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Von Victoria Schmidt 

Die Baustelle der Nachbarn in 
den 60er-Jahren, das Kinder- 
foto am Gartenzaun aus 1976, 
die siegreiche Fußballmann-
schaft der 80er oder der Hoch-

wasser-Einsatz der Feuerwehr im Jahr 
2002 – über diese Bilder wird gesprochen, 
sie haben die Menschen bewegt. Sie erzäh-
len allesamt eine Geschichte davon, wie 
sich die Gesellschaft in den vergangenen 
Jahrzehnten verändert hat, wie die Tech-
nik in den Alltag einzog und welchen He-
rausforderungen sich die Menschen über 
die Jahre stellen mussten.

Es sind Bilder, die Unterschiedlichstes 
aussagen, aber doch etwas gemeinsam ha-
ben: Es handelt sich um regionalhistorisch 
bedeutende Dokumente. Nichts macht das 
deutlicher als ein Blick in die mittlerwei-
le mehr als eine Million Einträge fassende 
Topothek. Die Online-Datenbank, die 2010 
vom in Niederösterreich wohnhaften Alex-
ander Schatek gegründet wurde, dient dazu, 
das Wissen über die Gegebenheiten in den 
Gemeinden zu sichern und die Geschich-
te dahinter zu bebildern. Jedes Bild ist be-
schlagwortet und kann so einem Ereignis 
zugeordnet werden. „Je niedriger die Zu-
gangsschwelle ist, desto freier ist der Zu-
gang zu historischen Daten“, so Schateks 
Ansatz. Aus dem Bedürfnis heraus, seine 
privaten Bildersammlungen zu archivie-
ren, ließ er sich 2010 von Freunden die On-
line-Datenbank programmieren. Seither 
erfreut sich die Topothek reger Nachfra-
ge und zählt mittlerweile Einträge in über 

400 regionalen Topotheken im In- und Aus-
land. Die meisten dieser Datenbanken gibt 
es derzeit – mit rund 200 – in Niederöster-
reich, wo seit 2016 auch eine Kooperation 
mit dem Landesarchiv existiert. Allgemein 
haben öffentliche Archive keinen Sammel-
auftrag von privaten Daten. Mit der Topo- 
thek kann diese Lücke geschlossen werden

Primäres Ziel ist dabei nicht, Geschich-
te als von der Wissenschaft entworfenes 
Narrativ wahrzunehmen, sondern als As-
pekt der eigenen Persönlichkeit. Die Topo- 
thek bildet folglich das „Normale“ ab, er-
möglicht Betrachter(inne)n, eigene Schlüs-
se zu ziehen. „Hier wird keine Geschichte 
geschrieben, aber sie wird bebildert“, fasst 
es Schatek zusammen. Im Gespräch mit 
dem 50-Jährigen wird klar: Die Topothek ist 
weit mehr als nur ein Online-Archiv, hat sie 

doch gleich auf mehreren Ebenen einen ge-
sellschaftlichen Mehrwert. Auf der einen 
Seite wird hier eine einzigartige regional-
historische Datensicherung ermöglicht und 
ein kultureller Beitrag geleistet. Auf der an-
deren Seite ergibt sich daraus eine einzigar-
tige Form des Dialogs und des Austausches.

Hinter den mehr als eine Million Ein-
trägen steckt nämlich die oft mühevolle 
Kleinstarbeit der zahlreichen ehrenamt-
lichen Topothekar(inn)en in den Gemein-

den. Das sind Menschen, die es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, die Geschich-
te ihres jeweiligen Heimatortes zu doku-
mentieren und das regionale Wissen zu 
bewahren. Viele der – oft bereits pensio-
nierten – Topothekarinnen und Topothe-
karen haben in dieser Tätigkeit eine neue 
und erfüllende Aufgabe gefunden.

Einer von ihnen ist Josef Noll. Seit fünf 
Jahren in Pension, widmet sich der Nieder- 
österreicher aus Asperhofen acht bis zehn 
Stunden täglich der Ortsdokumentati-
on. Aktuell beschäftigen ihn geschätzt 
250 Klassenbücher aus dem Archiv der 
abgerissen Schule im Ort, beginnend 
bei 1875. Stundenlang scannt er die al-
ten Seiten mit seinem eigens dafür ange-
schafft A3-Scanner ein, um sie später mit 
den richtigen Schlagworten einzutragen. 

„Man muss überprüfen, ob das stimmen 
kann – damals waren Pfarrer und Lehrer 
sehr kreativ bei der Namensschreibung“, 
erzählt Noll auch von der Recherche- 
Arbeit dahinter. Wenn alles gut läuft, 
schafft er am Tag die Dokumentation von 
zwei der Klassenbücher.

Sammlung für die Nachwelt
Recherche braucht es auch, wenn es da- 

rum geht, überhaupt zu diesen alten Doku-
menten zu gelangen. Durch viele Gesprä-
che gilt es herausfinden, wo es Material 
gibt und wie man an das Material kommen 
kann. „Ich bin jetzt selbst nicht so mobil, 
aber die Kontakte mit den Menschen ma-
che ich nur persönlich“, erzählt Noll von 
seiner Vorgehensweise.

Diejenigen, die solche Bilder und Doku-
mente noch haben, sind oftmals ältere Men-

schen, die nicht wissen, wie sie ihre Samm-
lungen für die Nachwelt bewahren können. 
Sie sind aber auch die einzigen, die noch 
wissen, wie ihre Bilder, Dokumente und 
Daten einzuordnen sind. „Als Topothekar 
muss man da dahinter sein, weil das Wissen 
sonst verloren geht“, meint Josef Noll. Ihm 
geht es darum, „diese Schätze für kommen-
de Generationen zu retten und das regional-
historische Potenzial auszuschöpfen.“

Dadurch wird auch Kommunikation in 
Bewegung gesetzt, die anders kaum denk-
bar wäre.  Diejenigen, deren Material di-
gitalisiert werden soll, können ihre Ge-
schichte erzählen und sich sicher sein, 
dass ihr Gegenüber ehrliches Interesse 
hat. Die Topothekare wiederum treffen auf 
Menschen und Geschichten, mit denen sie 
sonst nicht in Kontakt kommen könnten. 
Und das dadurch erhaltene Wissen trägt 
zur Bewusstseinsbildung bei.

Die Bedeutung der Bilder
Das sieht auch Dorli Demal so. Die haupt-

beruflich als Lehrerin für Geschichte und 
Französisch tätige Langenloiserin hat 
sich ebenfalls der Regionalgeschichte ver-
schrieben. Als Leiterin des Stadtarchivs 
übernimmt sie doppelte archivarische 
Verantwortung. Mithilfe der Topothek ge-
staltet sie etwa auch themenbezogene Vor-
tragsveranstaltungen. So wie sie dabei Er-
wachsenen vermittelt, welche Bedeutung 
hinter vermeintlich unscheinbaren Bil-
dern steckt, will sie das Wissen aber auch 
Kindern und Jugendlichen weitergeben. 
Ein erstes Projekt gab es dazu vor der Pan-
demie an der Volksschule Langenlois. Mit-
hilfe der Topothek konnte Demal den Kin-
dern veranschaulichen, wie Kinder früher 
gekleidet waren, welche Frisuren es gab 
und was sie in ihrer Freizeit gemacht ha-
ben. „Es ist wichtig, dass die Kinder ken-
nen lernen, was früher im Ort war, damit 
sie mit der Vergangenheit vertraut werden, 
entsprechendes Bewusstsein erhalten und, 
ganz wichtig, dass sie lernen, Fragen zu 
stellen“, meint Demal, die sich solche Pro-
jekte in Zukunft öfter vorstellen kann.

Das ist auch ganz im Sinne des Topot-
hek-Gründers Alexander Schatek:  „Vie-
les, das durch die Topothek gesichert wird, 
würde ansonsten im Mistkübel landen“, 
sagt er. Es gelte folglich so früh wie mög-
lich für die Bedeutung dieser alten Daten 
zu sensibilisieren. Workshops an Schu-
len kann er sich daher gut vorstellen. „Mit 
der Topothek wären die Schülerinnen und 
Schüler in einem Medium unterwegs, das 
ihnen gut vertraut ist. Was unsere Leh-
rer uns früher in Form eines historischen 
Rundgangs zeigten, könnte heute die To-
pothek leisten“, meint der 50-Jährige.

Überhaupt betrachtet er die Topothek 
mit ihrem niederschwelligen Zugang als 

„ein längst notwendiges Bildungsprojekt“. 
Das betrifft letztlich nicht nur die Daten aus 
der Vergangenheit, sondern auch jene der Ge-
genwart. Die Gesellschaft verändert sich lau-
fend, deshalb tragen die Mitarbeiter(innen) der 
mehr als 400 Topotheken auch aktuelle Ereig-
nisse ein. Denn, da sind sich alle Beteiligten 
einig, „was heute Gegenwart ist, ist morgen 
Vergangenheit.“

	„	Der Pensionist und Topothekar Josef 
Noll  beschäftigt sich aktuell mit 250  
Klassenbüchern der abgrissenen Schule in 
Asperhofen (NÖ), beginnend bei 1875. “

Archiv mit 
sozialem  
Mehrwert

Die Datenbank „Topothek“ sichert regional- 
historische Dokumente – und eröffnet  
Menschen in ihren Gemeinden neue Aufgaben. 

Zeitzeugnis 
aus Wien
Diese Aufnahme 

–  vermutlich aus 
dem Jahr 1967 – 
zeigt eine Frau und 
ein Mädchen wäh-
rend ihres Fußmar-
sches an der Eisen-
bahnstraße  Ecke 
Bachofengasse in 
Wien-Döbling. 


